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Ceilerfolge der Deutſchen im Weſten.
Mittwoch, 16. September 1914.
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Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von PDtto Chiele, Halle (Saale).

Die Verfolgung der Ruſſen abgeſchloſſen.
Großes Hauptquartier, den 15. September (abends). Der auf dem rechten Flügel des Weſt

heeres ſeit zwei Tagen ſtattfindende Kampf dehnte ſich heute auch auf die nach Oſten anſchließenden Armeen
bis Verdun heran aus. An einigen Stellen des ausgedehnten Kampffeldes waren bisher Teilerfolge der
deutſchen Waffen zu verzeichnen. Jm übrigen ſteht die Schlacht noch.

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatze ordnet ſich die Armee v. Hindenburg nach einer ab-
geſchloſſenen Verfolgung.

Die Serben überall
zurückgeſchlagen.

Wien, den 15. September. Die über die
Saveeingebrocheneunſerbiſchen Kräfte
wurden überall zurückgeſchlagen,
Syrmien und Banagt ſind daher vom Feinde
vollſtändig frei.

Der ſtellvertretende Chef des Generalſtabes.

Hoefer. W. T. B.)
Serbien am Rande des Abgrundes.

Wien, 15. September.
Nach einer Meldung der „Reichspoſt“ aus Niſch iſt die

innere Lage Serbiens verzweifelt. Die Serben geben ihre
bisherigen Verluſte auf 25909 Mann an.
Schrecklich iſt der Hunger, welcher im Lande herrſcht.
Alle größeren Orte ſind mit Verwundeten überfüllt.
Krankheiten richten Verheerungen in Armee und Be
völkerung an. (W. T. B.)

Der Serbenkönig krank.
Wien, 15. Sept. Einer Meldung der „Südfſlawiſchen

Korreſpondenz“ aus Niſch zufolge iſt König Peter erkrankt
und bettlägerig. Der König leidet an. ſchmerzhaften Gicht
anfällen und Schwellungen an den Beinen. (W. T. B.)

Die Lage der Oeſterreicher in Galizien
iſt hoffnungsvoll.

Wien, 15. September.
Der Kriegsberichterſtatter der „Zeit“ meldet: Der Ab

marſch unſerer Truppen in die neuen Stellungen erfolgte
ohne Beläſtigung ſeitens des ſtark erſchöpften
Gegners. Die Truppen zogen im Bewußtſein ab, einen
Erfolg errungen zu haben. Der Geiſt der Truppen
iſt trotz des ſchlechten Wetters vorzüglich. Die Armeen
Dankl und Auffenberg haben ſich mit der Hauptarmee ver
einigt. (W. T. B.)

Wien, 15. Sept.
Der frühere Kriegsminiſter Freiherr von

Schönaich ſchreibt in der „Neuen Freien Preſſe“ zur gegen-
wärtigen Kriegslage im Weſten:

Wir ſtehen in Galizien im Kampfe mit nahezu doppel-
ter numeriſcher Ueber legenheit. Wir wurden
in harten Kämpfen nicht geſchlagen, ſondern haben uns
trotz der Ungunſt der Lage noch immer nach freiem Entſchluß
vom BVegner unbekäfſtigt auf ſehr kurge Strecken
zurückgezogen, immer von neuem den Kampf aufnehmend.
Jnnerhalb eines Monats hat die Armee, von der faſt keiner
je einen ernſtlichen Krieg erlebte, dieſen Mangel an Kriegs
erſahrung behoben und ihren Heldenmut nicht glänzender be
weiſen Knnen. Die numeriſche Ueberlegenheit können wir
kaum ausgleichen. Aber der Kampfesmut unſerer Truppen hat

ihre Leiſtungen bedeutend erhöht und den unſeres Gegners,
ohne deſſen Tüchtigkeit in Zweifel zu ziehen, bedeutend ge
mindert. Das gibt einen Ausgleich in den Chancen des Krieges,
den wir Nichtkämpfer mit Genugtuung begrüßen müſſen.
Dieſe Anerkennung muß ſich durch unerſchütterliches Vertrauen
in die Zukunft ausſprechen, durch ein Vertrauen, das jeden
Zweifel entſchieden zurückweiſt. Jn dieſem Sinne zu denken,
au reden und zu Handeln, iſt jedes Patrioten Pflicht. Die

Stimmung der braben Verwundeken, die die Tage zählen, wann
ſie wieder zur Front gelangen können, muß der Grundton
der allgemeinen Stimmung ſein und bleiben. (W. T. B.)

r

Deutſch engliſche Kämpfe in
den Kolonien

Berlin, 15. Sept. Nach einer unbeſtätigten
Melpung des Reuterſchen Bureaus aus Livingſtonig vom
14. d. Mts. fiel eine deutſch-oſtafrikaniſche
Schutztruppenabteilung am 5. September in
Britiſch-Nord-Rhodeſia ein und griff die Nieder
laſſung Abercorn an. Der Angriff wurde zurückgeſchlagen.
Am 6. September wurde wieder geſchoſſen, ohne daß ein
regelrechter Angriff erfolgte. Am 9. September eröffneten
die Deutſchen ein Feuer mit leichten Feldgeſchützen, die
durch Maſchinengewehre zum Schweigen gebracht wurden.
Die Deutſchen verließen ihre Stellung und befanden ſich in
der Nacht 15 Meilen öſtlich von Abercorn. Leutnant Mac
Carthy machte mit 90 Mann und einem Maſchinengewehr
einen nächtlichen Eilmarſch und verfolgte den Feind bis an
die Grenze.

Eine weitere Meldung des Reuterſchen Bureaus aus
Nairobi vom 12. d. Mts. berichtet über Kämpfe an der
Grenze von Britiſch- Oſtafrika und von
Nyaſſaland. Eine deutſche Abteilung über-
ſchritt die Grenze bei Mohoru am Viktoriaſee und be
ſetzte Karungu. Sie rückte gegen Kiſii vor. Eine
andere deutſche Abteilung, die nach dem Tſavo-Fluß vor-
gerückt war, hatte mit Truppen aus Bura und Mtvloandei
ein Gefecht. Einzelheiten ſind noch nicht bekannt.

Jn Nairobi eingetroffene engliſche Verwundete be-
richten, daß die Engländer in einem heftigen
Feuer deutſcher Maſchinengewehre ge-
tanden und einen Bajonettangriff gemacht hätten, um

die Maſchinengewehre zu nehmen. Der Angriff ſei
jedoch mißglückt. (W. T. B.)v

Die engliſche Marinemiſſion verläßt die Türkei.
Die „F. Z.“ meldet aus Konſtantinopel: Die eng

liſche Marinemiſſion mit Admiral Limpus an der
Spitze, die ſchon ſeit längeren Wochen keinen Dienſt auf der
türkiſchen Flotte tat und nur noch in den Bureaus des
Marineminiſteriums beſchäftigt war, hat um ihre Ent-
laſſung aus türkiſchen Dienſten nachgeſucht. (W. T. B.)

England das Land der Heuchler.
London, 15. Sept. Jn einer Rede, die der Marine

miniſter Churchill am 11. d. M. in einer großen Verſamm-
lung im Londoner Opernhauſe hielt, betonte er die „Einig-
keit der engliſchen Parteien“. England müſſe am Ende des
egenwärtigen Krieges „große und geſunde Prinzipien für
8 politiſche Syſtem Europas erſtreben“. Das erſte dieſer

Prinzipien ſei die Achtung der Nationalität. Bei der
„Rekonſtruktion Europas“, die auf den Krieg folgen müſſe,
ſollten „die unterworfenen Völker befreit“ und „die natio-
nalen Wünſche der unterdrückten Bevölkerung berückſichtigt
werden (W. T. B.)

Rotterdam, 15. Sept. Zu der obigen Erklärung des
engliſchen Marineminiſters, daß bei der „Rekonſtruktion
Europas“, die auf den Krieg, folgen müſſe, die „unter-
worfenen Völker befrejt“ werden ſollen, ſtellt der „Nieuwe
Rotterdamſche Courant“ die Frage, was Rußland zur
Befreiung Polens und Finnlands, und Eng
land zur Befreiung Egyptens ſagen würden.

(W. T. B.)

Ein in Oberſchleſien verbreitetes Gerücht über drohende
Gefahr iſt nicht begründet. (W. T. B.)

Was dieſe „edlen“ Lords hoffen.
Wien, 15. Sept. Die „Arbeiterztg.“ ſchreibt zu den

Reven Lord Beresfords und Curzons: Wir dürfen nicht
überhören, was dieſe edlen Lords hoffen und prophezeien,
denn aus dieſen brutalen, gehäſſigen Reden
erkennen wir, was die Zukunft des deutſchen Volkes wäre,
wenn die Gegner ſiegen und triumphieren tn v

Die engliſchen Geſamtverlufte.
Bis zum 7. September betrugen die Verluſte der eng-

liſchen Armee in Frankreich und Belgien nach Angabe des
Hauptquartiers an Offizieren: 73 getötet, 225 verwundet,
291 vermißt; an Soldaten: 273 getötet, 1571 verwundet,
16 296 vermißtz

x

Haarſträubende franzöſiſche Gewalttaten in
einem deutſchen Feldlazarett.

Das „B. T.“ meldet aus Straßburg vom 25. Auguſt:
Jm Metzer Krankenhauſe haben die Landwehrleute
Chriſtofel, Gefreiter Hain und Bruno Lehmann zu Proto-
koll gegeben, daß am 25. Auguſt abends franzöſiſche Sol
daten in ein deutſches Feldlazarett eindrangen und den
Stabsarzt niederſtachen. Viele Verwun-
dete ſuchten mit Hilfe des Sanitätsperſonals zu ent-
flicehen, wurden aber von den Franzoſen verfolgt und
zuſammen mit den Sanitätern nieder-
gemacht. Das Lazarett ging in Flammen auf.

(W. T. B.)

Poincaré der Verleumder.
Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ ſchreibt: Herr Poincars ſoll

in einem Telegramm an den Präſidenten Wilſon die Be-
hauptung gewagt haben, Deutſchland habe von Anfang des
Krieges an Dum-Dum-Kugeln verwendet. Das iſt eine
verleumderiſche Ausrede. Deutſchland hat ſein
Beweismaterial in Geſtalt der bei franzöſiſchen Soldaten
gefundenen und in franzöſiſchen Feſtungen beſchlagnahmten
verbotenen Geſchoſſen; dagegen hilft kein Leu e

Jn der Champagne ſieht's troſtlos aus.
Der „Matin“ vom 11. September enthält den Marſch

brief eines Soldaten, welcher die troſtloſen Verhältniſſe in
den Ortſchaften im Beauvais und in der Champagne ſchil-
dert; die Leute ſeien durch Brände verängſtigt worden und
kopflos geflohen; es ſei unmöglich, die vorgeſchriebenen
Requiſitionen vorzunehmen, da die Häuſer verlaſſen und
verſchloſſen ſeien. Schmuck und Geldſtücke lagen herum,
aber es ſei kein Huhn, kein Salz, keine Milch zu haben;
ſelbſt das Seil, woran der Brunneneimer hängen ſollte, ſei
abgeſchnitten. Jn dem benachbarten Arrondiſſement
herrſchten nicht derartige Zuftände; der Grund ſei, daß der
dortige Unterpräfekt nicht den angſterregenden Anmarſch
der Preußen angekündigt hätte. (W. T. V)

x

Thronrede der Königin von Holland.
„Haag, 15. Sept. Bei Eröffnung der Generalſtaaten

hielt die Königin folgende Thronrede:
bin unter ſehr außergewöhnlichen Umſtänden in

Mitte zurückgekehrt. Wir Alle ſind erfällt von dem
an den ſchrecklichen Krieg, der in einem großen Teil der
Kulturwekt wütet. Infolgedeſſen befindet ſich unſer Land in
einer Lage, die noch mehr als ſonſt ununterbrochene Wachſam
keit fordert. Jch kann jedoch dankbar feſtſtellen, daß unſere
Kunde chen Verhältniſſe zu allen Mächten fortdauern und
e abſolute Neutralgtäte die
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mit allen Kräften ben wi is j i i ibe orden e handha wird, bis jetzt in keiner Weiſe
Die Königin ſprach ſodann ihre Befriedigung über dir diev und tadelloſe Mobilmachung des Heere und der

arine aus und zollte der Weiſe, in der beide ihre Aufgabe
rn Anerkennung. Sie fuhr fort:

mitleide innigſt das Schickſal der Völker, die iKrieg verwickelt ſind, Holland trägt e
lichen ihm aufgebürdeten Laſten und empfängt mit offenen
Armen die Unglücklichen, die innerhalb ſeiner Landesgrenzen
Zuflucht ſuchen. Obgleich unſer Wirtſchaftsleben in allen
Zweigen den Druck der Verhältniſſe empfindet, fängt es doch
an, einige Beſſerung zu zeigen. Mehrere Erzeugniſſe der Landwirtſchaft und der Nahrungsmittelinduſtrie funden erneut Ab-

ſatz. Sowohl England wie Deutſchland und Belgien ſchließen
regelmäßige laufende Geſchäfte ab. Die Kolonien werden ſtark
beeinträchtigt durch die Desorganiſation von Poſt, Telegraphen
und Seeverkehr. In allen Kolonien ſind Maßnahmen getroffen
worden zur Wahrung der politiſchen Neutralität. Jch appelliere
vertrauensvoll an alle am Handel und Induſtrie Teilnehmenden,
alles zu vermeiden, was die neutrale und nationale Griſtenz
gefährden könnte. Jeder e h muß ſich deſſen bewußt ſein,
daß ſelbſt der Schein vermieden werden muß, daß in der hol
ländiſchen Kaufmannſchaft eine günſtigere Geſinnung zugunſten
des einen oder des anderen Kriegführenden vorherrſcht. Jch
bin glücklich, daß mein Volk in treuer Pflichterfüllung eins mit
mir, dem Vaterlande zu dienen trachtet. Jch erwarte, daß die
im Lande offenbarte Einmütigkeit aufrecht erhalten wird bis
zum Ende. Ich flehe Gott an, uns Kraft zu geben, und erkläre
die Seſſion der Generalſtaaten für eröffnet. (W. T. B.)

Stellt ſich Griechenland auf die Seite
unſerer Feinde?

Zum Rücktritt des griechiſchen Miniſters des Aeußern
Streit ſchreibt die „V. Z.“: Die Bedeutung dieſes Per
ſonenwechſels auf einem ſo wichtigen Poſten, wie es
namentlich im gegenwärtigen Augenblick das Miniſterium
des Auswärtigen iſt, ergibt ſich am beſten aus ſeiner Vor
geſchichte. Unlängſt wurden frühere Miniſterpräſidenten
Griechenlands (Dragumis, Zainis, Theotokis uſw.) von der
Regierung zu einer Konferenz unter Vorſitz des Königs
Konſtantin eingeladen, da der jetzige Regierungschef,
Venizelos, ebenſo wie Miniſter Streit es für ge
raten hielt, die Verantwortung für Richtung und Gang der
auswärtigen Politik in der überaus ſchwierigen Lage mit
den anderen Staatsmännern zu teilen. Eine amtliche Mit
teilung über das Ergebnis dieſer Konferenz iſt nicht aus-
gegeben worden, doch wußten Athener Blätter überein-
ſtimmend zu melden, daß über die Grundlinien eine Ver
einbarung erzielt iſt des Jnhalts, daß Griechenland ſeine
bisherige Neutralität ſtreng aufrecht zu er
halten habe, daß es aber, wenn es genötigt wäre, die
Neutralität aufzugeben, ſeinen Platz an der Seite
des Dreiverbandes zu ſuchen hätte.

Es iſt klar, daß dieſer Beſchluß ein Kompromiß
darſtellt. Von den Teilnehmern an der Konferenz legten
die einen das Gewicht auf den vorderen Satz, die anderen
auf den Nachſatz. Unzweifelhaft neigt die Mehr
heit der Staatsmänner im Einklang mit der
öffentlichen Meinung zum Dreiverband. Streit ge
hörte dieſer Gruppe nicht an. Der angeſehenen bayeri-
ſchen Familie v. Streit entſtammend, hat Georg Streit in
Leipzig und Berlin ſtudiert. Ehe er zu Beginn dieſes
Jahres Miniſter des Auswärtigen wurde, war er Geſandter
in Wien. Er iſt geiſtig und ſeiner Herkunft nach zu ſehr
mit dem Deutſchtum verwachſen, als daß er es
übers Herz bringen könnte, ſich in dem ſchweren Ringen der
beiden Zentralmächte feindlich gegen ſie zu ſtellen. Auch
verkennt er die Gefahren nicht, die ſeinem griechiſchen
Vaterlande drohen, wenn es in dieſem europäiſchen Kriege
ſich verleiten läßt, Partei zu ergreifen. Seit jener bedeut
ſamen Konferenz ſcheint ſich hinter den Kuliſſen allerhand
abgeſpielt zu haben, was ſich der öffentlichen Kenntnis ent-
zieht, was aber Streits Stellung ſchwierig machte. Die
„vertagten“, d. h. wohl geſcheiterten Bukareſter Verhand
lungen zwiſchen Griechenland und der Türkei wegen der
Aegäiſchen Jnſeln haben offenbar ebenfalls
Reibungen im griechiſchen Kabinett her-
vor gerufen. Streit fühlt ſich auch im Gegenſatz zu
Venizelos perſönlich nicht ſo ſehr an den griechiſch- ſerbiſchen
Allianzvertrag gebunden, den Venizelos mit dem ſerbiſchen
Miniſterpräſidenten Paſchitſch abgeſchloſſen hat.

Somit gewinnt man bei dem Uebergang der aus-
wärtigen Politik aus den Händen Streits in die Venizelos'
den Eindruck, als ſchicke Griechenland ſich an,
offen auf die Seite des Dreiverbandes zu
treten. Venizelos hat weniger das Kräfteverhältnis der
europäiſchen Landarmeen, als das der Mittelmeer-
flotten im Auge. Danach ſtellt er ſeinen Kompaß ein.
Er iſt bisher als Politiker vom Glück außerordentlich be-
günſtigt geweſen. Der Abweſenheit jeglicher unfreund-
lichem Stimmung Deutſchlands gegen Griechenland ent-
ſpricht es, wenn Venizelos von hier aus die Mahnung zuge-
ehe wird, ſein Glück nicht allzu ſehr auf die Probe zu
tellen.

r

Jtalien und Deutſchland.
Kopenhagen, 15. Sept. Die Zeitung „Politiken“ ver

öffentlicht ein Jnterview mit dem hieſigen italieni-
ſchen Geſandten, in dem dieſer erklärt, es ſei der
lebhafte Wunſch des italieniſchen Volkes, außerhalb
der kriegeriſchen Begebenheiten zu bleiben.
Der Wunſch werde in Deutſchland verſtanden, wo man
Jtalien mit genau demſelben Wohlwollen betrachte wie vor
Ausbruch des Krieges. Es ſei nicht richtig, daß die
Jtaliener unfreundlich in Deutſchland behandelt würden.
Das Gegenteil ſei der San (W. T. B.)

Zur Feſtſtellung des völkerrechtswidrigen Auftretens
der Ruſſen.

Berlin, 15. Sept. (Amtlich.) Auch für den Regie
rungsbezirk Königsberg iſt nunmehr eine Kommiſſion zur
Feſtſtellung des völkerrechtswidrigen Auftretens der Ruſſen
eingeſetzt worden, wie ſie bereits in dem Regierungsbezirk
Allenſtein und dem Regierungsbezirk Gumbinnen beſteht.
Die Leitung der Kommiſſion und die Berufung von Mit
gliedern iſt dem Regierungspräſidenten von Köngsberg
übertragen. An die Kommiſſion werden baldigſt alle Mit-
teilungen über Grauſamkeiten und Verwüſtungen, die im
Regierungsbezirk Königsberg vorgekommen ſind, zu richten
ſein. (W. T. B.)

Zollmaßnahmen in Rußland.
Petersburg, 15. Sept. Miniſterrat hat den

äniſter ermächtigt, für rezenigen Staaten, die dem

Handel und der Schiffahrt Rußlands nicht die günſtigſten
Bedingungen gewähren, die Zölle um 100 Prozent
zu erhöhen. Jede dieſer Entſcheidung entſprechende
Maßregel iſt vor ihrer Jnkraftſetzung dem Miniſterrat zu

unterbreiten. (W. T. B.)
Die Schlacht bei Lemberg und die ihr

voraufgegaugenen Ereigniſſe.

14. September 1914.
Die neuerdings von Wien eingetroffenen Nachrichten

geſtatten leider nicht, länger daran zu zweifeln, daß der
Gegenangriff, den unſere öſterreichiſchungariſchen Bundes
genoſſen in den letzten Tagen ausgeführt haben, um die bis

g vorgedrungenen ruſſiſchen Streitkräfte zurückzu-
werfen, nicht von Erfolg gekrönt worden iſt.

Ueber den bisherigen Verlauf der Ereigniſſe auf dem
ſüdöſtlichen Schauplatz des gegenwärtigen Weltkrieges ſind
nur ſpärliche allgemein gehaltene Nachrichten zu uns in die
Oeffentlichkeit gedrungen. Nur mit den hierdurch be
dingten Vorbehalten entnehmen wir ihnen den Stoff zur
Zuſammenſtellung folgender Skizze der Vorgänge:

Die europäiſchen Verwicklungen nahmen bekanntlich
ihren Ausgang von der Kriegserklärung, die Oeſterreich
Ungarn am 28. Juli d. J. an Serbien, unter Bereitſtellung
der zur Kriegführung gegen dieſen Staat erforderlichen
Streitkräfte, richtete. Bereits am folgenden Tage erging
in Rußland der Befehl zur Mobilmachung der geſamten
Armee, die ſchon im Laufe der letzten Jahre, unter beträcht
licher Vermehrung der Truppen in den weſtlichen und ſüd
weſtlichen Grenzgebieten, in auffälliger Weiſe verſtärkt wor-
den war. Es folgten nun Schlag auf Schlag die Mobil-
machungsbefehle in OeſterreichUngarn (für den noch nicht
mobilen Teil der Streitmacht), in Deutſchland, Frankreich
und England, ſowie die Kriegserklärungen der ſich feindlich
gegenübertretenden Staaten, Montenegro und Monaco
nicht zu vergeſſen

Angeſichts dieſer von Grund aus veränderten Lage
faßte Oeſterreich den richtigen Entſchluß, ſich Serbien
gegenüber zunächſt mit hinhaltender Kriegführung zu be
gnügen, alle hiernach verfügbaren Streitkräfte aber gegen
Rußland zu verwenden und zu dieſem Zwecke in Galizien
als dem Teile der Monarchie zu ſammeln, der allein, und
zwar in einer Ausdehnung von 600 Kilometern, an Ruß-
land grenzt.

Obgleich die Mobilmachung und Verſammlung der
ruſſiſchen Streitkräfte ſich ſchneller vollzogen hat, als im
allgemeinen wohl erwartet wurde, und trotz der Schwäche
des Galizien mit der übrigen Monarchie verbindenden
Eiſenbahnſyſtems, war der Aufmarſch des öſterreichiſchen
Heeres doch früh genug beendet, um den Krieg angriff s-
weiſe beginnen zu können. Der Aufmarſch erfolgte in
drei Gruppen. Die linke Flügelgruppe unter General der
Kavallerie Dankl verſammelte ſich an der Nordgrenze
zwiſchen der Weichſel und dem Wyrprtz, die mittlere, vom
General der Jnfanterie v. Auffenberg befehligte,
gleichfalls mit der Front nach Norden, zwiſchen dem
Wyrprtz und dem Bug, die rechte Flügelgruppe, anſcheinend
die ſtärkſte, deren Befehlshaber bisher nicht genannt worden
iſt, an der galiziſchen Oſtgtenze.

Die Heeresgruppe des Generals Dankl eröffnete, die
Grenze überſchreitend, die Offenſive. Am 24. Auguſt traf
ſie bei Krasnik, einen Tagemerſch jenſeits der Grenze,
auf eine feindliche Armee, beſiegte ſie in dreitägiger Schlacht
und verfolgte ſie in der Richtung auf Lublin. Aber ſchon
am 27. Auguſt mußte ſie ſich die Bahn bei Niedrzewicza,
halbwegs zwiſchen Krasnik und Lublin, durch eine zweite
Schlacht frei machen, wonächſt ſie Lublin erreichte. Zu
ihrer Rechten hatte inzwiſchen am 25. Auguſt auch die
Heeresgruppe Auffenbergs die Grenze überſchritten. Sie
traf am 26. bei Zamosz und Komarow auf eine ihr
entgegenrückende ſtarke ruſſiſche Armee. Es entwickelten
ſich mehrtägige heftige Kämpfe, die, nachdem am 28. Auguſt
eine weitere Heeresgruppe unter Befehl des Erzherzogs
Joſef Ferdinand eingegriffen hatte, am 1. September
mit einem glänzenden Siege der Oeſterreicher endete. Am
4. September meldete der General Auffenberg, daß der
Feind in vollem Rückzuge ſei und kräftig verfolgt werde.
Seitdem ſind keinerlei weitere Nachrichten von dieſer Seite
des Kriegsſchauplatzes bekannt geworden.

Nicht ſo günſtig war der Verlauf der Ereigniſſe bei der
rechten Flügelgruppe. Sie hat unter fortgeſetzten ſchweren
Kämpfen vor einer von Oſten in Galizien eingedrungenen,
weit überlegenen ruſſiſchen Streitmacht trotz mehrfacher
Teilerfolge am 3. September bis in eine Stellung hinter
Lemberg zurückweichen und dieſe unbefeſtigte Haupt-
ſtadt Galiziens dem Feinde überlaſſen müſſen. Am
9. d. M. iſt ſie von dort zum Gegenangriff hervorgebrochen,
hat in abermaligem fünftägigem heldenmütigem Ringen
zwar den linken Flügel des Feindes unter ſchweren Ver-
luſten zurückgeworfen, geſtern aber ſich in Anbetracht des
mit großer Uebermacht vordringenden feindlichen rechten
Flügels entſchließen müſſen, wieder zurückzugehen.

Jn Ruſſiſch-Polen links der Weichſel befanden ſich an
ſcheinend auf beiden Seiten bisher nur ſchwache Kräfte.

Die von Serben und Montenegrinern bisher gemachten
Verſuche, in öſterreichiſches Gebiet einzudringen, ſind abge
wieſen worden.

Ueber die wahrſcheinlichen Folgen der in Galizien ein-
getretenen Veränderung der Kriegslage wird man ſich erſt
eine Anſicht bilden können, wenn man erfährt, wo und in
welchem Zuſtande ſich die ſtarken öſterreichiſchen Streit-
kräfte befinden, die bis zum 4. September als ſiegreich in
Ruſſiſch-Polen nordwärts vordringend gemeldet worden
ſind. Haben ſie die bis dahin erzielten Erfolge behaupten
können, ſo vermögen ſie vielleicht durch Umkehr eine ent-
r Aenderung der Lage in Galizien herbeizuführen.

ber auch im anderen Falle bedeutet eine
in Galizien verlorene Schlacht für Oeſter-reich nicht viel. Die brave, öſterreichiſche Armee wird
ſich von dem erlittenen Mißgeſchick, das auch die beſten und
tapferſten Truppen im Kriege einmal treffen kann, des ſind
wir gewiß, bald erholen, während Rußland nach
den im Norden erlittenen Niederlagen ſchwerlich über
ausreichende Kräfte verfügt, um den in Galizien
erzielten Vorteil zu behaupten oder gar zu erweitern. Um
ſo weniger kann es an eine Verminderung ſeiner dort bis
her verwendeten Streitkräſte denken.

v. Blkume, General d. Jnf. z. D.

Franziskaner in den polniſchen Legionen.
Die „F. Z.“ meldet aus Krakau: Viele Franziskaner

mönche haben ſich zum aktiven Dienſt in den polniſchen
Legionen gemeldet. Sie ſind, nachdem ſie die kirchenbehörd-
liche Erlaubnis erhalten hatten, eingereiht worden.

Das Geheimnis von Namur.
Unter dem Titel „Das Geheimnis von Namur“ be

richtet der Korreſpondent der „Times“ nach Mitteilungen
von Offizieren, die zur Beſatzung der Feſtung gehörten,
ſeinem Blatt aus Oſtende folgendes:

Bekanntlich erregte der ſchnelle Fall von Namur überall Ver-
wunderung und Erſtaunen, da Namur moderne Forts beſaß, die
während der Zeit der Belagerung von Lüttich noch bedeutend ver-
ſtärkt worden waren. Man war auf der Seite der Verbündeten
davon überzeugt, daß ſich Namur wochenlang halten würde. Die
Offigiere und Soldaten, die bei der Beſchießung mit dem Leben
davonkamen, ſind der Anſicht, daß der Generalſtah von Namur
zwei Fehler beging: erſtens ließ man den Feind zu dicht an
die Feſtung herankommen, ohne ihm Widerſtand zu leiſten,
zweitens dauerte es zu lange, bis die Hilfe durch die Franzoſen
anlangte. Eine Woche lang warteten die belgiſchen Truppen
untätig an der Maas auf einen Angriff der Deutſchen, die am.
andern Ufer lagen. Sie glaubten, daß jeder Tag des Warkens
für ſie einen Gewinn bedeute. Dieſe Zeit aber benutzten die
Deutſchen, um ihre ſchweren Belagerungsgeſchütze heranzuſchaffen.
Als dieſe angekommen waren der „Times“-Korreſpondent
ſpricht von 32 ſchweren Kanonen wurden ſie an zwei Punkten
in Stellung gebracht und das Bombardement auf einen Abſchnitt
der Verteidigungswerke begonnen, wobei die deutſchen ſchweren
Geſchütze außerhalb des Bereiches der belgiſchen Kanonen ſtanden.

Zuerſt wurden die Verſchanzungen, hinter denen ſich die
belgiſchen Truppen befanden, unter Feuer genommen. Zehn
Stunden lang ſo erzählte ein belgiſcher Soldat waren wir
einem Regen von Granaten ausgeſetzt, ohne auch nur ant-
worten zu können. Jeder, der ſeinen Kopf über die Ver-
ſchanzungen erhob, wurde auf der Stelle getötet. Unſere Ver
luſte waren ſchrecklich, die übriggebliebenen Offiziere
konnten die Mannſchaften bald nicht mehr halten, und plötzlich
entſtand ein allgemeines: „Sauve qui peut!“

Jnzwiſchen eröffnete ein Teil der deutſchen Kanonen das
Feuer auf die Forts, die mit alten Geſchützen kleinen Kalibers
bewaffnet waren und nur einen ſchwachen Widerſtand bieten
konnten, der ganz aufhören mußte, als die Bediennungsmann-
ſchaften zum größten Teile getötet waren. Zwei Forts ergaben
ſich bald, während die andern noch ſtandhielten, bis das Be
ſatzungsheer abgezogen war. Von den 26000 Mann, die ſich in
Namur befanden, konnten ſich aber nur noch 12 000 retten, ſo daß
das Bombardement von Namur Belgien 14000
Mann gekoſtet hat.

Ein Kampf in den Lüften.
Der bekannte italieniſche Journaliſt Luigi Barzini

ſchildert im Mailänder „Corriere della Sera“ temperament-
voll ſene Eindrücke auf einer Fahrt über die franzö
ſüſch, belgiſchen Schlachtfelder. Wir heben daraus
ſeine Darſtellung eines Kampfes in den Lüften
über der Stadt Mons hervor:

Von Valenciennes her kam ein deutſcher Aeroplan.
Er kam von einem Erkundungsflug über die Grenze und kehrte
zu ſeinem unbekannten Standort zurück. Tauſend Meter hoch
etwa zog er dahin. Er ſchien unbeweglich auf ruhigen, ausge-
breiteten, durchſichtigen Flügeln ſchwebend; aber an dem Gang
der Wolken verriet ſich ſeine Geſchwindigkeit. Es war, als glitte
er über den Leib der ungeheuren grauen Wolken dahin. Aber er
war nicht allein im All.

Von Tournah her nahte ſich ein anderer Flugappßarat, kleiner,
feiner, leichter, ſchneller wie es ſchien. Ein Franzoſe. Bald
hatten ſich die beiden Feinde entdeckt. Der franzöſiſche
Apparat änderte die Richtung ſeines Fluges, um ſeinem Gegner
den Weg abzuſchneiden. Der Deutſche bog nicht aus.
Aber er begann zu ſteigen, höher und höher. Kleiner wurde er
und verſchwand faſt dem Blick. Und der Franzoſe ſtieg. Stieg
und kam dem Feinde näher. Kleiner wurde die Entfernung
zwiſchen den beiden. Es war nicht mehr zu vermeiden: ſie
mußten ſich treffen. Eine ungeheure Spannung be-
mächtigte ſich der Menſchen, die ſchweigend den märchenhaften
Kampf verfolgten.

Der Deutſche ging dem Angriff nicht aus dem Wege. Er flog
geradeaus und ſtieg. Etwas Entſchiedenes und Eiliges lag in
ſeinem unberänderten Flug. Er trug wichtige Mel-
dungen. Vielleicht hing der Sieg ab von dem, was er
geſehen hatte. Er ſchien entſchloſſen, durchzukommen. Plötzlich
wurde ſein Manöver klar, Jn dem Himmel ſuchte er ſein Ver
ſteck. Wo? Höher, höher oben. Jn dem ungeheuren Labyrinth
der Wolken. Er erreichte ſie und verſchwand in ihnen.

Für einen Augenblick ſahen wir ihn wieder auftauchen zur
Seite einer grauen Wolke, die ihn wie eine rieſige Rauchſäule ver
ſchleierte. Die nächſte Wolke nahm ihn wieder auf. Er hatte
ſeinen Kurs geändert.

Jhm nach ſtürzte ſich der Franzoſe in die weichen und end
loſen Dämpfe. Aber der Feind entkam.

Wir haben ſie nicht wiedergeſehen. Jn unſichtbarer Höhe
ſetzten ſie die Jagd fort

Dürfen Kriegsgefangene zur Arbeit herangezogen
werden

Man ſchreibt uns: Das bayeriſche Kriegsminiſterium
hat einige Hundert franzöſiſche Kriegsgefangene zu Moor-
kulturarbeiten herangezogen und aus dieſem Anlaß
iſt die Frage erörtert, ob Kriegsgefangene zu öffentlichen
oder privaten Arbeiten verwendet werden dürfen. Jn dem
internationalen Abkommen über die Geſetze und Gebräuche
des Landkrieges vom Jahre 1907 iſt die Frage geregelt.
Danach iſt der Staat befugt, die Kriegsge-
fangenen, mit Ausnahme der Offiziere, nach ihrem
Dienſtgrad und nach ihren Fähigkeiten als Arbeiter
zu verwenden. Dieſe Arbeiten dürfen in keiner
Beziehung zu den Kriegsunternehmungen
ſtehen. Den Kriegsgefangenen kann geſtattet werden,
Arbeiten für öffentliche Verwaltungen oder für Privatper
ſonen oder für ihre eigene Rechnung auszuführen.
Arbeiten für den Staat werden nach den Sätzen bezahlt, die
für Militärperſonen des eigenen Heeres bei Ausführung
der gleichen Arbeiten gelten, oder, falls ſolche Sätze nicht
beſtehen, nach einem Satze, wie er den geleiſteten Arbeiten
entſpricht. Werden die Arbeiten für Rechnung anderer
öffentlicher Verwaltungen oder für Privatperſonen ausge
führt, ſo werden die Bedingungen im Einverſtändnis mit
der Militärbehörde feſtgeſtellt. Der Verdienſt der Kriegs
gefangenen ſoll zur Beſſerung ihrer Lage verwendet und
der Ueberſchuß nach Abzug der Unterhaltungskoſten ihnen
bei der Freilaſſung ausgezahlt

Die Aus und Durchfuhr.
Der „Reichsanzeiger“ enthält eine Be des
Stellvertreters des Reichskanzlers vom 15. September, laut
welcher das Verbot der Aus und Durchfuhr von n uwd
chemiſch bereiteten Holgzſtoffen (Holzmaſſe und Zelluloſe) auf
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farbſtoffen verwendbaren (im Berichte einzeln aufgeführten)
organiſchen Erzeugniſſen mit Ausnahme von Benzoe-Säure und
ihren Salzen, verboten iſt. (W. T. B.)

Der Verkauf von Benzol iſt freigegeben.
Das Königliche Polizei- Präſidium in Berlin teilt mit:

Die für die Zwecke des Militär-Kraftfahrweſens angeord-
nete Beſchlagnahme von Benzol iſt auf Anweiſung des
Kriegsminiſters aufgehoben worden. Der Verkauf
von Benzol an das Publikum iſt freige-
geben. Den Benzolgewinnungsanſtalten werden für den
Verkauf an ihre Abnehmer noch einige Beſchränkun-
gen auferlegt. Die Beſchlagnahme von Benzin
bleibt beſtehen.

Die neue Bundesratsverordnung
über die Hleiſchverſorgung.

Seit einiger Zeit iſt Deutſchland mit Schlachtvieh,
namentlich mit Schweinen, ſehr reichlich ver-
ſorgt. Nach dem Kriegsausbruch hat ſich das Angebot
noch dadurch geſteigert, daß zahlreiche Viehhalter übereilt
ihre Beſtände zum Schlachten abgeben, obwohl dieſe oft
noch weit von der Schlachtreife entfernt ſind. Unter den
abgeſtoßenen Rindern befinden ſich häufig jüngere,
wertvolle Zuchtkühe, deren Erhaltung für die Nachzucht
nicht nur erwünſcht, ſondern notwendig iſt. Eine Fortdauer
dieſer Mißſtände muß trotz des jetzigen Ueberfluſſes auf
dem Fleiſchmarkt die Fleiſchverſorgung künftig beein
trächtigen und den Nachwuchs gefährden.

Der Bundesrat hat es daher für notwendig gehalten,
Schlachtungen von Kälbern mit weniger al s
75 Kilogramm Lebendgewicht und von weib
lichen Rindern unter 7 Jahren für die Dauer
von 3 Monaten zu verbieten. Das Verbot findet keine
Anwendung auf Weidemaſtvieh, auf das aus dem Auslande
eingeführte Schlachtvieh und auf Notſchlachtungen. Aus
n ah men von ihm können in Einzelfällen beim Vorliegen
Toven dringenden wirtſchaftlichen Bedürfniſſes zugelaſſen
werden.

Die aus dem Verbot ſich ergebenden Härten für die
Viehhaltung werden weſentlich durch die zeitliche Be
ſchränkung ſowie dadurch gemildert, daß es nur Schlachtun
gen und nicht auch den Weiterverkauf von Vieh
umfaßt. Die günſtige Ernte an Rauhfutter und die jetzige
Weidegelegenheit werden den Viehhaltern im allgemeinen
die Durchfütterung der von dem Verbot betroffenen Be
ſtände ohne beſondere Schwierigkeiten ermöglichen.

Der Handel und die Bevölkerung aber
brauchen keine Nachteile von der Verordnung zu be
fürchten, die auch für das kommende Jahr die Fleiſch
verſorgung zu erträglichen Preiſen nach Möglich-
keit ſichern ſoll. Eine Einſchränkung des allgemeinen
Fleiſchbedarfs wird das Schlachtungsverbot ſchon aus dem
Grunde nicht bewirken, weil jetzt ſchlachtreife
Schweine im Ueberfluß zu haben ſind. Auch
an Kalb und Rindfleiſch wird ein fühlbarer Mangel kaum
eintreten. Denn das Verbot geſtattet die Schlachtung von
Kälbern über 75 Kilogramm und unbeſchränkt die
Schlachtung von männlichen Rindern ſowie von Weidemaſt-
vieh. Ferner wird die bisherige Zuführung und Schlachtung
von ausländiſchem Kalb und Rindfleiſch nicht berührt.

Zur Erleichterung der Durchführung des
Verbotes für die Viehhalter, beſonders für die
bäuerlichen, ſowie zur Unterſtützung ſeines Zweckes wird
in Preußen von dem Landwirtſchaftsminiſter für die
Kriegsdauer eine beſondere Hilfsmaßnahme
unter Mitwirkung der Landwirtſchaftskammern
geplant.

Ferner ſind die Verwaltungen der größeren
preußiſchen Städte angeregt worden, für einen bal-
digen und möglichſt umfangreichen Aufkauf von Schweinen
zur Verarbeitung zu Dauerware, beſonders zu Speck,
Pökelfleiſch, Schinken und Wurſt, zu ſorgen. Bei ſtädtiſchen
Schlachthäuſern mit Kühlräumen kann das Schweinefleiſch
auch in rohem Zuſtande geraume Zeit aufbewahrt werden.
Durch ſolche Vorräte würde ſich eine etwaige ſpätere Knapp-
heit an friſchem Schweinefleiſch teilweiſe ausgleichen laſſen.

Jn ähnlicher Richtung beabſichtigt die preußiſche
Heeresverwaltung mitzuhelfen, indem ſie in ihren
Konſervenfabriken Schweinefleiſch in größerem Umfange
als bisher verarbeiten laſſen wird. Auch will ſie zur
Schonung der Rinderbeſtände darauf. hinwirken, daß der
Fleiſchbedarf für die Truppen im Jnlande in geſteigertem
Maße durch Schweinefleiſch gedeckt wird.

Bei dem Zuſammenwirken des beſchränkten Schlachtungs
verbots mit dieſen beſonderen Maßnahmen wird es ge
lingen, die Fleiſchverſorgung auf längere Zeit a u s
eigener Kraft ſicher zuſtellen. Die deutſchen
Landwirte werden zur Erfüllung dieſer bedeutſamen vater-
ländiſchen Aufgabe ohne Murren die mancherlei wirkſchaft
lichen und geldlichen Erſchwerungen hinnehmen, die ihnen
das Schlachtungsverbot bringen wird. Jn gleicher Weiſe
wird auf die verſtändige Mithilfe der übrigen Bevölkerungs-
kreiſe vertraut werden dürfen. Jede Haushaltung vermag
zur Sicherung der Fleiſchverſorgung während der Kriegs
dauer dadurch beizutragen, daß ſie den Verbrauch an
Kalb- und Rindfleiſch bis zum Jahresſchluß mö g-
lichſt einſchränkt und Vorräte von Dauerware aus
Schweinefleiſch für das nächſte Frühjahr an ſamm elt.
Auch hier, wie in allen das Wohl des Vaterlandes betreffen
den Fragen müſſen Stadt und Land zu den undermeidlichen
Opfern ſich bereitfinden laſſen.

e

Der Ausſchuß des Deutſch- Amerikaniſchen
Wirtſchaftsverbandes

krak am 14. d. M. in Berlin zuſammen. Die Beratungen
betrafen die Frage des Güterverkehr s und der Nach
richtenübermittlung nach den Vereinigten Staaten
von Amerika, die Frage der Kriegsverſicherung
für den transatlantiſchen Verkehr, die Verwertung
deutſcher Guthaben in Amerika und eine Reihe
anderer Fragen über Maßnahmen zum Schutze der deutſchen
Intereſſen im deutſch-amerikaniſchen Handelsverkehr. Am
Schluſſe der in ihren Einzelheiten vertraulich geführten
Verhandlungen betonte Dr. Streſemann in einer Schluß-
anſprache, daß keines derjenigen Länder welche an dem

ärtigen Weltkrieg aktiv beteiligt ſeien, wirtſchaftlich
und finanziell beſſer fundiert ſei, als das Deutſche Reich.

J

Gewiß werde die deutſche Exportinduſtrie durch die teilele uneinteng der Ausfuhr am ſchwerſten betroffen

aber auch von dieſen Kreiſen der deutſchen Induſtrie ſei
an die maßgebenden Kreiſe nur der eine Wunſch zu richten:
Den uns aufgezwungenen Krieg durchzuführen und
durchzuhalten bis zur endgültigen Nieder-
werfung der Gegner, da nur durch eine ſolche
Durchführung des Krieges die Gewähr geſchaffen
werden kann für einen dauernden Frieden und da
mit für die nach einem ſolchen Frieden ſicher zu erwartende

völlige Wiederaufrichtung und Ausdehnung des geſamten deutſchen Wirt
ſchaftslebens. Dieſen Ausführungen wurde von der
geſamten Verſammlung unter begeiſterten Zurufen ein
mütig zugeſtimmt. (W. T. B.)

Erleichterung der Lazarettbeſuche.
Miniſter von Breitenbach hat angeordnet, daß

den Angehörigen der kranken oder verwundeten
deutſchen Krieger, die ch innerhalb Deutſchlands in ärzt
licher Pflege befinden, bei Fahrten zum Beſuche ihrer im
Felde verletzten oder erkrankten Anverwandten eine Fahr
preisermäßigung gewährt wird. Dieſe ſoll in der
zweiten, dritten und vierten Wagenklaſſe die Hälfte der
gewöhnlichen Sätze betragen; bei Benutzung von Schnell
zügen iſt außerdem der tarifmäßige Zuſchlag zu entrichten.
Die Vergünſtigung tritt in den nächſten Tagen für das
Geſamtgebiet der deutſchen Staatseiſen-
bahnen, jedoch nur im Verkehr mit Stationen, die mehr
als 50 Kilometer vom Ausgangspunkte der Reiſe entfernt
ſind, in Kraft. Als „Angehörige“ gelten die Eltern,
Kinder, die Ehefrau und Verlobte des verwun-
deten oder kranken Kriegers. Wer für den Beſuch ſolcher die
Fahrpreisermäßigung in Anſpruch nehmen will, muß ſich
von der zuſtändigen Ortspolizeibehörde einen
Ausweis ausſtellen laſſen, bei deſſen Vorlegung
am Schalter der Abfahrtsſtation er die Fahrkarte ausge
händigt erhält.

Der Bezug der deutſchen Verluſtliſten.
Bei der Druckerei, in der die deutſchen Verluſtliſten

hergeſtellt werden, laufen täglich in großer Anzahl Be
ſtellungen auf einzelne Nummern der Verluſtliſten ein. Es
wird erneut darauf hingewieſen, daß der Vertrieb der Ver
luſtliſten einzig und allein durch die Poſtämter geſchieht, bei denen auch etwaige Beſchwerden,
Nachbeſtellungen uſw. einzureichen ſind. (W. T. B.)

Briefe ins Ausland.
Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ meldet: Dem Auswärtigen

Amte gehen fortgeſetzt zahlreiche Anträge auf Beförderung
von Briefen nach Orten des feindlichen oder neutralen Aus-
landes zu. Das Auswärtige Amt iſt nicht in der Lage,
einen ſolchen Verkehr zu vermitteln. Anträge dieſer Art
können daher nicht berückſichtigt werden. (W. T. B.)

Letzte Meldungen.
Eine ſcharfe Kundgebung der Jungegnypter

gegen England.
Die „B. Z.“ meldet aus Genf: Das ſtändige Komitee

der Jungegypter in Europa, das ſeinen Sitz in Genf hat,
ſandte am geſtrigen Gedenktage des Einzuges der engliſchen
Okkupationstruppen in Kairo, die nach kurzer Zeit zurück
zuziehen Königin Viktoria und Gladſtone verſprochen hatten,
ein Proteſttelegramm an den engliſchen
Premierminiſter. Sie heben darin hervor, daß d i e
engliſche Regierung, die über die Verletzung der
Neutralität Belgiens ſo entrüſtet ſei, diejenige
Egyptens mit Füßen tritt, das Land in den Krieg
hineinzieht und zu ſeinem Ruin beiträgt. Sie
erinnern an das wiederholt gegebene, noch nicht er
füllte Verſprechen Englands, den Egyptern die Frei-
heit wiederzugeben. (W. T. B.)

Von einem engliſchen Kreuzer überrannt.

Goetheborg, 15. Sept.
„Tua“ iſt am letzten Mittwoch früh in der Nordſee von
einem engliſchen Kreuzer überrannt worden und geſunken.
Nach dem Zuſammenſtoß konnte ein Teil der Beſatzung an
Bord des Kreuzers ſpringen. Fünf Mann fielen ins
Waſſer, von denen drei, darunter der Kapitän, gerettet
wurden, während der Maſchiniſt und ein Paſſagier er-

tranken. (W. T. B.)Der Austauſch nicht wehrpflichtiger Zivilgefangener.

Nach dem „Journal“ will die franzöſiſche Regie
rung Schritte tun wegen wechſelſeitiger Auslieferung der
nicht militärpflichtigen Zivilgefangenen auf
Grund einer zwiſchen Deutſchland und Frankreich zu
treffenden Vereinbarung in der Art, wie eine ſolche kürzlich
zwiſchen Rußland und Deutſchland zuſtande gekommen iſt.

Das Eiſerne Kreuz.
Der Kommandeur des 5. Armeekorps, v. Stranz,

erhielt das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe.

Kriegstagebuch.
vom 5. bis 14. September.

5. September.
Konferenz der bürgerlichen Parteiführer im Reichstage über

den Ausbau der Flotte.
Rouen von den Franzoſen geräumt.
Rückzug der Oeſterreicher aus Lemberg.

6. September.
Angriff auf Nanch. Der Kaiſer bei den angreifenden

Truppen.
Termonde von deutſchen Truppen beſetzt.
Die Armee Dankl greift Lublin an.
Abkommen Englands, Frankreichs und Rußlands, keinen

Separatfrieden zu ſchließen.
7. September.

Kundgebung des Reichskanzlers an Amerika.
Untergang des engliſchen Kreuzers „Pathfinder“.
Einzug der Ruſſen in Lemberg.Die Serben bei Mitrowitza geſchlagen.

8. September.
Einnahme von Maubeuge; 40 000 Gefangene.
Beſetzung von Gent.
Sieg der ſchleſiſchen Landwehr bei Radom.
Der Kaiſer proteſtiert gegen die Verwendung von DumDum-

en ſeitens der Franzoſen und Engländer.der e Samoasam 29. t
9. September.

Tſingtau von japaniſchen Fliegern bombardiert.
ie Oeſterreicher greifen die Ruffen aufs neue in dem

Raume bei Lemberg an.

Der hier beheimatete Dampfer

10. September.
Die Franzoſen von der Armee des Kronprinzen aus ihren

befeſtigten Stellungen bei Verdun geworfen.
Schlacht an der Marne zwiſchen Meaux und Montmirail.
Die Armee Hindenburg ſchlägt den linken Flügel der ruſſi

ſchen Nordarmee in Oſtpreußen. Flucht der Ruſſen.
Prinz Joachim von Preußen verwundet, Prinz Ernſt von

Meiningen gefallen.Beſetzung der Walfiſchbai durch deutſche Truphßen.
Veröffentlichung des Berichts des belgiſchen Geſchäftsträgers

in Petersburg an den belgiſchen Miniſter des Aeußern über die
politiſche Lage am 30. Juli.

Der engliſche Hilfskreuger „Oceanic“ vernichtet.
11. September.

Das 22. ruſſiſche Armeekorps bei Lhyck geſchlagen.
Aufhebung der Kopitulationen in der Türkei.

12. September.
Die Geſamtzahl der Kriegsgefangenen iſt auf rund 300 000

eſchätzt.geſhat 13. September.
Die ruſſiſche Armee in Oſtpreußen durch Generaloberſt von

Hindenburg vollſtändig geſchlagen. Sie flieht in voller Auf-
löſung.f Ein Ausfall aus Antwerpen zurückgeſchlagen,

14. September.
Der kleine Kreuzer „Hela“ geſunken.

Ausland.
Homerule.

Jm engliſchen Oberhaus wiederholte der Lord-
Geheimſiegelbewahrer Marqueß of Crewe die Erklärungen
des Premierminiſters Asquith über Homerule und ver
ſprach, daß eine Abänderungsbill eingebracht und erledigt
werden ſolle, bevor die Homerule-Bill in Kraft treten
werde. (W. T. B.)

Die Union und Mexiko.
Frankfurt a. M., 15. Sept. Die „F. Z.“ meldet aus

New-York: General Villa verlangte energiſch, Carranza
ſolle die Vereinigten Staaten auffordern, Veracruz zu
räumen. Carranza verhandelt mit dem Vertreter des
Präſidenten Wilſon.
bar ernſte Unruhen aus gebrochen.

Die Lage in Chile.
Es wird uns geſchrieben: Die wirtſchaftliche Lage aller

Länder iſt durch den gegenwärtigen Krieg tief erſchüttert worden,
ſo tief, daß bekanntlich der größte Teil des Weltmarktes paraliſiert
iſt und viele Länder Moratorien bewirkt haben. Chile in Süd-
Amerika iſt eines der am innigſten mit Deutſchland verbundenen
Länder, mehr als ein Drittel ſeines Ex- und Jmports findet mit
Deutſchland ſtatt, und aus dieſem Grunde ſind die Geſchäfte be-
trächtlich gelähmt, ſo daß ſich die chileniſche Regierung genötigt
ſah, einzugreifen, um die ernſten Folgen des Krieges zu lindern.
Sie hat alle Banken mit Geldern des Stasätes unterſtützt in der
Abſicht, Zahlungseinſtellungen oder ein Moratorium zu ver-
hindern, gleichzeitig ſchießt ſie allen Salpeterminen Geld vor, um
die völlige Paraliſation der Salpeterinduſtrie zu verhindern mit
dieſer Hilfe werden die Salpeterminen fortfahren, 50 Prozent
ihrer bisherigen jährlichen Produktion zu erzeugen. Die Re-

hat gleichzeitig vor ungefähr acht Tagen den Entwurf
eines Geſetzes dem Parlament vorgelegt, in welchem ſie die
nötigen Aufträge zum Beginn von öffentlichen Arbeiten verlangt,
um bei ihnen die ſtellungsloſen Arbeiter anderer Jnduſtrien zu
beſchäftigen.

So ſucht die chileniſche Regierung die Bewilligung eines
Moratoriums zu vermeiden.

Heer und Slotte.
Königlich Preußiſche Armee. Perſonal-Verände-

rungen. Großes Hauptquartier, den 5. September 1914.
x Senkpiehl, Oblt. d. Landw.-Jnf. 2. Aufgeb. (III Berlin), zum
Hauptm., Kabiſch, Oblt. d. Reſ. d. TrainAbt. Nr. 5 (Gneſen),
zum Rittm., à Mohn (Anklam), Reddemann (III Berlin),

Dedek, Kuhn (Bromberg), v. Hagemeiſter (Stalſund),
Lts. d. Landw.-Jnf. 2. Aufg., zu Oberlts., befördert. Raß-
mann, Lt. d. Landw.Jnf. 1. Aufgeb. (Stettin), der Abſchied bew.
x de la Bruyéère, Lt. d. Landw.-Jnf. 2. Aufgeb. (II Königsberg),
zum Oberlt. befördert. Moeller, Oblt. d. Landw. a. D., zuletzt
in d. Landw.-Feldart. 1. Aufgeb. (Tilſit), als Hauptm. bei d.
Offizieren der Landw.-Feldart. 1. Aufgeb. wiederangeſt. Kuhl-
mann, Vizefeldw. (II. Frankfurt a. M.), zum Lt. d. Reſ. d. Tele
graphenBats. Nr. 4 befördert. Großes Hauptquartier, den
6. September 1914. v. Tümpling, L. d. Landw. a. D. in
Weißenfels, zuletzt in der Landw.Kav. 1. Aufgebots, als Lt. mit
Patent vom 12. Oktober 1904 bei d. Offizieren d. Landw.Kav.
1. Aufgeb. wieder angeſt. Befördert: Lange, Oblt. d. Land
wehrJnf. 2. Aufgeb. (Burg), zum Hauptm., Runte, Vizefeldw.
(Halle a. S.), zum Lt. d. Reſ. d. Füſ.-Regts. Nr. 36, Goedicke,
Oblt. d. Landw.-Feldart. 1. Aufgeb. (VI Berlin), Ziemer, Oblt.
d. Landw.-Feldart. 2. Aufgeb. (I Königsberg), zu Haupt-
leuten, Geil, Lt d. Landw.-Feldart. 1. Aufgeb. (II Königsberg),
zum Oblt., x Lohmeher, Oblt. d. Landw.-Jnf. 2. Aufgeb.
(II Hamburg), zum Haupßtm., Mießner, Lt. d. Reſ. d. Jnf.
Regts. Nr. 76 (II Hamburg), zum Oblt. Steinbeck, Hauptm. d.
Landw. a. D, in Wismar, zuletzt in d. Landw. 1. Aufgeb. d.
Telegr.Tr., als Hauptm. mit Patent vom 22. März 1904 bei d.
Offizieren d. Landw. 1. Aufgeb. der Telegr.-Tr. angeſt. Zum
Hauptmann befördert: Werm, Oblt. d. Reſ. d. Feldart.-Regts 82
(VI Berlin). Zu Oberleutnants befördert: die Leutnants:
Born d. Landw.Jnf. 1. Aufgeb. (Allenſtein), x Urban, Saß-
nick d. Landw.Jnf. 2. Aufgeb. (Allenſtein), Wolters d. Landw.
Kav. 2. Aufgeb. (Stralſund), Knoblauch d. Landw.Feldart.
2. Aufgeb. (VI Berlin). Bernhard, Lt. a. D. (Deutſch-Krone),
uletzt d. Reſ. d. Ulan.Regts. Nr. 12 (J Hamburg), früher im

W als Lt. mit Patent vom 9. Juli 1911 bei d. Reſ.Offigieren
d. Drag.Regts. Nr. 11 angeſt. und z. Dienſtl. bei dieſem Regt.
komdt. Zu Leutnants vorläufig ohne Patent befördert: die
Fähnriche: v. Willich, v. Buch im GardeJäg.Bat., vonJübing m GardeKür.Regt., Frhr. v. Richthofen im Drag.
Regt. Nr. 4. Zu Leutnants ver Reſerve befördert: die Vize-
feldw. bzw. e d. Reſerve: Hempel, in d. Garde-
Maſchinengew.Abt. Nr. Fintelmann, in der Garde-Pion.
Abt. d. Garde-Kav.-Div., x Graf v. Brrr im Garde-Kür.
Regt. Frhr. v. Eckardſtein, im 1. eUlan- Regt.
v. Rautter, im 3. GardeUlan.Regt., v. AltStutterheim, Titze,
im Drag. Nr. 4, Meher, im Huſ.-Regt. Nr. 11 und b.
Stabe d. Höhexen Kav.Komdos. Zu onderer Verwendung
Nr. 1. Zu Fähnrichen befördert: die Unteroffigiere: Graf
Finck v. Finckenſtein im Garde-Kür.-Regt., Graf v. Baſſewitz
im 1. Garde-Drag.Regt., v. Morgen, b. Wietersheim im
1. Garde-Ulan.-Regt., v. Walther im 2. GardeDrag.Regt.,
Baron v. Pleſſen, Graf Gneiſenau, v. Neumann, Ried
eſel Frhr. zu Eiſenbach im 3. GordeUlan.-Regt., v. Lieres u.
Wilkau, v. Martin, P. v. Zedlitz u. Neukirch, v. Tetten
born, v. Grolman im Drag.Regt. 4, v. Reibnitz,

Körner im Ulan.- Regt. Nr. 10. Zu Fähnrichen ernannt
die Vizewachtmeiſter: Frhr. b. Gregorh, v. Korn im Leib
Kür.Regt. Nr. 1. Zu Fähnrichen befördert: die Unteroffigiere:

Jm Staate Puebla ſind offen-
(W. T. B.)
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Eifenb. Bats. Nr. 4. Raſing, Jenſch, Hauptleute a. D. imPion.Bat. Nr. 16, ein Patent ihres leer.
Befördecrt: Reichmann, Oblt. d. Reſ. d. Pion.-Vats. Nr. 17
(Stettin), zum Hauptm. die Leutnanis: Geb. d. Reſ. d.
Pion.Bats Nr. 10 (I Hamburg), Liplew d. Reſ. d. Pion.
Bats. Nr. 16 (Münſter), Urban d. Landw.Pion. 1. Aufgeb.
Straßburg), zu Oblts.; Richter, Vigefeldw. (Stettin), zum
Lt. d. Reſ. d. Pion.-Bats. Nr. 2; die Feldwebel: Knopf in der
2. (immobilen) Landw.Pion.-Komp. d. 17. A.-K., Florie,
Lauſch im ErſatzB. Pion.Bats. Nr. 17, Kreppert im Erſatz
Bat. Pion.Bats. Nr. 1, Gertig, Krautwald im-Erſatz-Bat.
Pion.Bats. Nr. 18, die Vizefeldwebel: Ziehm in d. 2. (im
mobilen) Landw.Pion.-Komp. d. 17. A.K., Nitſchmann im
Erſatz-B. d. Pion.-Bats. Nr. 17, Dommert im ErſatzBat. des
Pion.Bat., Nr. 1, Gramatzki im Erſatz-Bat. d. Pion.-Bats.
Nr. 18, zu Feldwebellts. Großes Hauptquartier, den
10. September 1914. v. Zglinicki, Gen.-Maj. von d. Armee,
zuletzt Abt.-Chef, zugeteilt d. Gr. Gen.Stabe, in Genehmigung
ſeines Abſchiedsgeſuches m. d. geſetzl. Penſ. z. Disp. geſt.

Großes Hauptquartier, den 5. September 1914. Michelis,
Hauptm. und Adj. d. Generals von d. Fußart. im Großen Haupt
quartier, zum Maj. befördert. Großes Hauptquartier, den
6. September 1914. Völpert, Hauptm. und Adj. d. Jnſp. der
Techn. Jnſt. d. Jnf., als Komp.Chef in d. Jnf.-Regt. 59, Zech,
Oblt. an d. HauptKad.-Anſtalt, in d. Füſ. Regt. 73, verſ.
Großes Hauptquartier, den 7. September 1914. Gamp, Rittm.
im Ulan. Regt. 8, komdt. z. Dienſtl. b. Bekl.-Amt d. 5. A.K.,
die Hauptleute: v. Boſſe im Gren.Regt. 2, komdt. z. Dienſtl.
b. Bekl.-Amt d. 11. A.-K., Velde im Jnf.Regt. 99, komdt. z.
Dienſtl. b. Bekl.-Amt d. 7. A.K., als Mitglieder zu den betreff.
Bekl. Aemtern verſ. Befördert: Stelling, Oblt. a. D., zuletzt
in der Schutztr. für Deutſch-Südweſtafrika, Nordmehyer, Oblt.
d. Landw. 1. Aufgeb. d. Telegr.Tr. (Barmen), zu Hauptleuten,

Söhring, Lt. d. Reſ. d. Telegr.-Bakts. 2 (IV Berlin), zum Oblt.,
s Fähnr. im Telegr.-Bat. 1, Seidel, Fähnr. imTelegr. 2, zu Lts., vorläufig ohne Patent, ÄAckermann,

Vizewachtm. (Mannheim), zum Lt. d. Reſ. d. Telegr. Bats. 4,
Bräuer, Fiſcher, Roſenſtock, Rabich, Sperling,
Meydam, Unteroffiziere im Telegr.-Bat. 5, zu Fähnrichen,
Foerſter, Oblt. d. Landw. a. D., zuletzt im 2. Aufgeb. d. Landw.

Trains (Magdeburg), jetzt bei einer Mun.Kolonne d. 4. A.K., zum
Rittm., Tag, Oblt. d. Landw.-Jnf. 2. Aufgeb. (Wiesbaden),
zum Hauptm., Raſſiga, Oblt. d. Landw.-Kab. 1. Aufgeb. (1II
Frankfurt a. M.), zum Rittm., x Heinrich (Adolf), Lt. d. Landw.
Jnf. 2. Aufgeb. (Mainz), zum Oblt. Angeſtellt: Welde, Lt.
d. Landw. a. D. in Wiesbaden, zuletzt in d. Landw.Jnf. 2. Auf
gebots (Höchſt), als Lt. mit Patent vom 23. Juni 1899 bei den
Offizieren der Landw.-Jnf. 2. Aufgebots., von Salomon, Lt.
d. Reſ. a. D. in Frankfurt a. M., zuletzt in d. Reſ. d. 2. Weſtf.
Huſ.-Regts. Nr. 11, als Lt. mit Patent vom 26. April 1912 bei
den Offizieren der Landw.Kav. 1. Aufgebots. Vogel v. Falken
ſtein, Vizewachtm. in d. Reſ.-Erſatz-Esk. des 18. A.K., zum Lt.
d. Landw.Kav. 1. Aufgeb., Menger, Lt. d. Reſ. d. 2. Rhein.
TrainAbt. Nr. 21 (Worms), zum Oblt., Kühne, Fähnr. im
LeibHuſ.-Regt. Nr. 2, zum Lt., vorläufig ohne Patent, be
fördert. Zu Leutnants der Reſerve befördert: die Vizefeldw.
bzw. Vizewachtm.: Ahrendt (Kiel), Hanſen (Flensburg),
Lüke (II Hamburg), Struck (Kiel), Stegemann (VI Berlin),
im Jäg.-Bat. Nr. 9, Bauermeiſter, Graf v. Schmettow, im
Leib Huſ.-Regt. Nr. 1, Penner, Komnick, im Leib-Huſ.Regt.Nr. 2. Zu Fähntſchen befördert: die Fahnenjunker: von
Nieſſen, à Gartz, Benaryh, Schmidt zur Nedden, Reh-
eld im Jäg.-Bat. Nr. 9. v. Viehbahn, Lt. d. Reſ. d. Huſ.-Regts.

12, als Lt. mit Patent vom 1. Juni 1912 in dieſem Regt.
angeſt. Schürmann, Fähnr. im Feldart.-Regt. Nr. 63, zum Lt.,
vorläufig ohne Patent, befördert. Großes Hauptquartier, den
8. September 1914. Zu Hauptleuten befördert: die Oberleutnants
c Mattheus d. Reſ. d. 1. Poſenſchen Feldart.-Regts. Nr. 20
(VI Berlin), v. Hollmann d. Landw.-Jnf. 1. Aufgeb. (Oſtrowo),

Jedamski d. Landw.-Jnf. 2. Aufgeb. (Liegnitz), Daniels,
d. Landw. a. D., zuletzt in der Landw.-Jnf. 1. Aufgeb. (Poſen),
jetzt Adj. b. ſtellvertretenden Gen.-Komdo. d. 5. A.K., Grund-
mann d. Reſ. d. 1. Poſenſchen Feldart.-Regts. Nr. 20 (Oſtrowo),
dieſer vorläufig ohne Patent. Zu Oberleutnants befördert: die
Leutnants: Schick d. Landw.-Feldart. 1. Aufgeb. (Glogau),

Joninski, d. Landw.-Feldart.-Art. 2. Aufgeb. (Koſten),
Stange (Walther) d. Landw.-Feldart. 2. Aufgeb. Poſen.
Meyer, Vizewachtm. in d. Erſatz-Abt. d. 1. Poſenſchen Feldart.
Regts. Nv. 20, Wuſtrau, Vizewachtm. in d. Reſ. Fuhrpark-
Kolonne Nr. 15 d. 5. A.K., zu Lts. d. Reſ. befördert.

Aus Halle und Umgebung.
Halle, den 16. September.

Reichsanleihe und Sparkaſſe des Saalkreiſes.
Der Kreisausſchuß des Saalkreiſes hat be

ſchloſſen, daß ſich die Kreisſparkaſſe des Saalkreiſes mit
drei Millionen Mark ander Kriegsanleihe
beteiligen ſoll. Dabei wurde gewünſcht, daß ſich recht viele
Sparer ebenfalls an Zeichnungen für dieſe Anleihe beteili-
gen möchten. Die letzten Monatsnachweiſungen über Ein-
zahlungen und Rückzahlungen bei der Sparkaſſe des Saal-
kreiſes haben höchſt erfreulicherweiſe dargetan, daß die
Sparer wieder Vertrauen zur völligen Sicherheit der Spar
kaſſen haben, indem die Einzahlungen die Rückzahlungen
ganz beträchtlich überragen. Ja, die Einzahlungen im
Auguſt überſteigen die im gleichen Monat des Vorjahres
ganz beträchtlich. Es iſt alſo genügend Geld vorhanden.
Zudem beginnen Handel und Wandel ſich wieder, wenn auch
vorerſt nur langſam, zu heben: Kein Zweifel, daß es vor
teilhaft iſt, ſeine Gelder nicht im Strumpf oder im Stahl-
ſchrank zu laſſen, ſondern ſie zinsbar anzulegen, wozu die
jetzige Kriegsanleihe eine ausgezeichnete Gelegenheit bietet.
Die Sparer der Kreisſparkaſſe dürfen, wenn ſie zeichnen,
eine verhältnismäßig ſehr hohe Verzinſung ihrer Kapitalien
erwarten. Die Sparkaſſe wird ihnen die Zeichnung für die
Kriegsanleihe dadurch erleichtern, daß ſie ebenfalls auf die
Einhaltung der Kündigungsfriſten verzichtet

Landwirtſchaftliches.
Vorſorge für die nächſtjährige Ernte.

Der deutſchen Landwirtſchaft erwächſt angeſichts der Kriegs
not die ernſte Pflicht, dafür zu ſorgen, z auch im kommenden
Fahre eine reiche Ernte unſerem deutſchen Volke beſchieden werde.
Dazu gehört richtige Auswahl des Saatgutes und der zweck
entſprechenden Sorten, da jedenfalls in erſter Linie für Brot
frucht geſorgt werden muß. Dazu gehört aber auch und vor allen
Dingen eine richtige Düngung. Der Landwirt glaube nur nicht,
daß er mit der Düngung in dieſem Jahre ſparen dürfel! Das
wäre angeſichts der großen Not unſeres Vaterlandes eine ver-
hängnisvolle Sparſamkeit, die ſich bitter rächen könnte. Nein,
gerade in dieſem Herbſt und im kommenden Frühjahr müſſen
unſere deutſchen Aecker reichlich gedüngt werden, um mit Sicher-
heit für das nächſte Jahr die Ernährung des deutſchen Volkes zu
gewährleiſten. Und zwar iſt eine Volldüngung unſerer Aecker

ich. Die Kriegslage hat zur Folge, daß Chileſalpeter,

von welchem im vorigen Jahre 750 000 Tonnen für Düngezwecke
in Deutſchland gebraucht wurden, nur in ingen Quantitäten
ſich auf Lager befindet, während jede neue Zufuhr für die Dauer
des Krieges abgeſchnitten iſt. Dieſer ungeheure Ausfall des bis
her am meiſten verwendeten Stickſtoffdüngemittels kann aber,
zum Glück für unſer Vaterland, einigermaßen gedeckt werden,
weil wir innerhalb unſerer Landesgrenzen, in Bahern, am Rhein
und in der Provinz Sachſen, drei große Werke haben,
welche Kalkſtickſtoff, das billigſte unter den bewährten Stickſtoff
düngemitteln, jetzt ſchon in bedeutenden Qualitäten herſtellen. In
dieſen Werken wird der Stickſtoff der Luft auf elektrochemiſchem
Wege nach dem Verfahren von Frank und Caro an Kalk gebunden
und als Kalkſtickſtoff in den Handel gebracht. Die Eiſenbahn
verwaltung des Generalſtabes ſtellt nun auf Antrag allen deutſchen
Werken im Jntereſſe der Landwirtſchaft die für Herbeiſchaffung
derRohprodukte ſowohl, als auch für die Abfuhr des fertigen Fabri
kats erforderlichen Waggons bereitwillig zur Verfügung. Die
Herſtellungskoſten werden allerdings während der Kriegsdauer
etwas höher ſein, als in Friedenszeiten. Dennoch aber wird der
Kalkſtickſtoff auch während des Krieges das billigſte Stickſtoff
düngemittel auf dem Markte ſein. Es kann nun der Landwirt-
ſchaft nicht dringend genug empfohlen werden, ſich ſo bald
als möglich die erforderlichen Mengen Stickſtoff
ſowohl für die Herbſt- als auch für die Frühjahrsdüngung zu be
ſchaffen und, wo man für die Herbſtbeſtellung bereits zu ſpät
kommen ſollte, empfiehlt es ſich, nach dem letzten Flugblatt der
Deutſchen LandwirtſchaftsGeſellſchaft, die für die Frühjahrs-
düngung erforderlichen Quantitäten möglichſt jetzt ſchon zu be
ziehen und in gut trockenen Räumen bis zum Frühjahr aufzu-
bewahren. Wo nur immer möglich, ſollte im Herbſt ein Drittel
der geſamten Kalkſtickſtoffgabe als Grunddünger gegeben werden,
während im Frühjahr, vor Erwachen der Vegetation, der Reſt der
Kalkſtickſtoffgabe auch als Kopfdünger gegeben werden kann. Der
Kalkſtickſtoff wird demnach in dieſem Jahre berufen ſein, bei dem
unvermeidlich eintretenden großen Mangel an Stickſtoffdüngern,
der Landwirtſchaft eine ſehr willkommene Hilfe zu bieten.

Sammeln Sie die Halleſche Zeitung und deren Sonder
ausgaben über die Ereigniſſe des Kriegsſchauplatzes.

Jene bilden

hiſtoriſche Dokumente

des Weltkrieges
ein unſchätzbares, unerſetzliches Material, das Kindern

und Kindeskindern erhalten werden muß.

Unſere Sammelmappe, etwas größer als unſere Feitung,
ermöglicht durch ihre einfache praktiſche Einrichtung die
Ausgaben unſerer Feitung zu einem NVachſchlagewerk
zu vereinen, ſo daß ein Herausfallen nicht möglich
iſt. Kein Lochen oder Kleben notwendig. Gebrauchs
anweiſung liegt bei. Die Mappe beſteht aus elaſtiſchem
eiſenfeſten Lederkarton. Die Farbe derſelben zeigt ein
vornehm gemuſtertes Grau, eine ſatte abgetönte Färbung,
ſo daß die Mappe auch bei ſtetem Gebrauch nicht ſchmutzt.

Preis der Mappe ohne Aufdruck Halleſche Heitung Mk. 1.00
Preis der Mappe, verſehen mit dem Original

kopf der Halleſchen Feitung
nach auswärts einſchl. Porto und Verpackung

reſp.

1.15
r 1.40
u 1.55

Zu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung,
Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt

und Thüringen
Ceippgerſtraße 61/62. Fernruf 8108 und 8109.

Poſt und Eiſenbahn.
Wiedereinführung der dritten Wagenklaſſe in Schnellzügen der

öſterreichiſchen Staatsbahnen.
Von heute ab wird auf den K. K. öſterreichiſchen Staats

bahnen, wie der Deutſch-Oeſterreichiſch-Ungariſche Wirtſchafts
verband in Berlin mitteilt, bei einer Reihe von Schnellzügen, die
bisher nur Wagen erſter und zweiter Klaſſe führten, auch die
dritte Wagenklaſſe wieder eingeführt. Beſonders dürfte für den
Verkehr von Berlin aus die Verbindung von Bodenbach ab wichtig
ſein. Hier verkehrt ein Schnellzug mit dritter Wagenklaſſe ab
Bodenbach 8,28 Uhr abends, Prag an 10 Uhr 57 Min. Des weiteren
iſt die dritte Wagenklaſſe für Schnellzüge auf folgenden Linien
wieder zugelaſſen: Wien Weſtbahnhof--Salzburg--Bad Gaſtein--
Villach--Görz Stb.-Trieſt K. K. Stb.—-Salzburg--Jnnsbruck
Hauptbahnhof Wien Südbahnhof--Loeben Hauptbahnhof--Villach
Hauptbahnhof-Pontafeld St. Veit a. d. Glan--Klagenfurt
Hauptbahnhof Roſenbach-Salzburg Bad Gaſtein--Villach Haupt
bahnhof--Görz Stb.-Trieſt K. K. Stb. Prag F. J. B.
Pilſen Wien Nordweſtbahnhof--Nimburg--Jungbunzlau--Tur-
nau-Reichenberge--Kolin--Prag--Prag F. J. B.--Jung-
bunzlau—- Wien Oſtbahnhof--Brünn--Brünn--Prag Staats
bahnhof.v Für Poſtanweiſungen nach den Niederlanden und den nieder

ländiſchen Kolonien gilt jetzt das Umrechnungsverhältnis von 100
Gulden 178 Mk.

Der Poſtanweiſungs- und Nachnahmedienſt mit Oeſterreich
(nicht auch mit Ungarn und Bosnien-Herzegowina) wird am
15. September wieder aufgenommen.

Letzte Telegramme.
Allerlei Kriegsmeldungen. e

Berlin, 16. Sepkember.
Die Nachricht über Teilerfolge der deutſchen Waffen

im Weſten wird von der Mehrzahl der Blätter als Bürg-
ſchaft dafür aufgefaßt, daß ſich unſere Zuverſicht mehr denn

je befeſtigen könne. eDie „vVoſſ. Ztg.“ ſchreibt gegen Sir Edward
Grey: Der engliſche Geſandte im Haag ſchildert die
deutſchen Truppen als völlig demoraliſierte Trunkenbolde;
nicht anders verfährt Grey. Ein Volk, das eine moraliſche
Kraft gezeigt hat wie die Deutſchlands, kann nur von eitler
und hohler Schmähſucht als demoraliſiert bezeichnet
werden. Eine der erſten Anordnungen nach Ausbruch des
Krieges war das Verbot des Alkoholgenuſſes. Ueberſieht
Herr Grey, daß jetzt 300 000 Franzoſen, Ruſſen und Eng
länder gefangen ſich auf deutſchem Boden einer Behand-
lung und Verpflegung erfreuen, wie ſie verbrecheriſche
Barbaren kaum gewähren dürften! Sir Edward Grey hätte

der Anklagen eingedenk ſein ſollen, die gegen die engliſche
Kriegführung in allen Erdteilen, insbeſondere auch bei der
Vergewaltigung der Buren, erhoben worden ſind; auch
wird ihm nicht verborgen ſein, daß nun einmal die mit
Recht verrufenen DumDum-Geſchoſſe von England er-
funden, in der engliſchen Staatsfabrik in Kalkutta her-
geſtellt und von den engliſchen Truppen in vielen Feld-
zügen verwendet worden ſind. Wer im Glashaus ſitzt, ſoll
nicht mit Steinen werfen!

Nach dem „B. T.“ ſchildert ein holländiſcher Jnduſtrieller im
Amſterdamer „Algemeen Handelsblad“ die Zuſtände in Lüttich.
Danach ſind von der deutſchen militäriſchen Verwaltung alle
möglichen Vorkehrungen getroffen worden, um Handel und Ge-
werbe aufrecht zu erhalten. Jn vielen Fabriken wird fortwährend

und die Verhältniſſe der Arbeiter haben ſich ſchon ge-
ert.
Aus Straßburg berichtet das „B. T.“: Die von den Fran-

zoſen entführten Frauen und Kinder deutſcher Zollbeamten in
Saales ſind auf deutſches Eingreifen hin freigelaſſen worden,
leiden aber ſeeliſch noch ſtark unter der erlittenen unwürdigen
Behandlung. Ein fünfjähriges Kind iſt den Strapazen erlegen.
Jn St. Dié blieben die Frauen 16 Tage lang ohne die geringſte
hygieniſche Einrichtung.

m. „B. T.“ teilt ein aus Antwerpen geflüchteter
Deutſcher, der einige Zeit in Brügge als Kriegsgefangener
zurückgehalten worden iſt, ſeine Erlebniſſe mit. Deutſche und
Oeſterreicher wurden in Brügge aus dem Zuge heraus verhaftet.
Die Kinder und Frauen wurden in ein Kloſter, die Männer in
Gefängniſſe gebracht. Durch eine wutentflammte Menge hindurch
mußten die Soldaten mit Kolbenſtößen den Gefangenen einen
Weg bahnen. Jn einem engen Raume und in ärgſtem Schmutz
mußten ſie mehrere Tage verbringen. Erſt am ſechſten Tage
wurden ſie vor ein Kriegsgericht geſtellt und freigegeteng

T. B.

Die außerordentliche Sitzung des Brandenburgiſchen
Provinzial-Landtages

hat einſtimmig ohne Debatte beſchloſſen, 100000 Mark
zur Linderung des Notſtandes in Oſtpreußen zu bewilligen
und ſich mit 25 Millionen Mark an der Zeichnung der
Kriegsanleihe zu beteiligen. (W. T. B.)

Börſen- und Handelsteil.
Ein Aufruf zur Zeichnung der Kriegsanleihe.

Der Hanſabund erläßt folgenden Aufruf an ſeine Mit-
glieder zur Zeichnung auf die Kriegsanleihe.

Die deutſche Kriegsanleihe iſt mit Endfriſt vom
19. September d. J. bei den bekannt gegebenen Stellen zur
Zeichnung aufgelegt; ſie iſt nicht, wie die vom Jahre 1870, gleich
in den erſten Tagen nach dem Kriegsausbruch aufgelegt worden,
ſondern erſt etwa ſieben Wochen ſpäter, nach Be
ſeitigung der Zahlungsmittel-Kriſis und nachdem die Kredit
verkehr bedrohenden Gefahren, ohne Erlaß eines Mora-
toriums, erheblich gemildert ſind. Der ſcheinbar hohe Betrag
der Kriegsanleihe iſt verhältnismäßig gering, wenn er gemeſſen
wird an unſeren gewaltigen finanziellen und wirtſchaftlichen
Hilfsquellen, namentlich an unſerem das engliſche und franzöſiſche
überſteigende Volksvermögen, an unſeren Spar-Ein-
lagen von etwa 20 Milliarden, unſeren Bankdepo-
ſiten von rund 6 Milliarden Mark und den überaus be-
deutenden eigenen Mitteln unſerer Sparkaſſen, ſtaatlichen Ver-
ſicherungsanſtalten und privaten Lebensverſicherungsgeſellſchaften.
Die Kriegsanleihe, deren Sicherheit von niemanden bezweifelt
werden kann, wird aufgelegt zu den denkbar günſtigſten
Bedingungen, insbeſondere zu hohem Zinsſatz und billigem
Kurs ſowie mit angemeſſenen Zahlungsterminen. Die Mittel
zur Zeichnung laſſen ſich durch Verpfändung bon Wertpapieren
bei den Daxlehnskaſſen beſchaffen, und zwar zu Sätzen, die beim
jetzigen Bankdiskont nur um etwa Prozent den Durchſchnitts
zinsſatz der Kriegsanleihe überſteigen, deren Kurs bei günſtigem
Ausgang des Krieges, den wir mit Sicherheit erwarten dürfen,
vorausſichtlich dieſen Zinsausfall mehr als ausgleichen wird. Wäre
dem aber auch anders, das geringe Opfer darf für die zu Haus
Gebliebenen nicht in Betracht kommen, die mit freudiger Genug-
tuung die Gelegenheit ergreifen müſſen, dem Auslande zu zeigen,
daß unſere finanzielle Rüſtung nicht hinter unſerer militäriſchen
zurückſteht und daß die ſich gründlich täuſchen, die glauben, uns
finanziell oder wirtſchaftlich aushungern zu
können. Wir erwarten, daß auch in dieſem Falle alle unſere
Mitglieder ihre Pflicht gegenüber dem Vaterlande durch höchſt
mögliche Zeichnungen auf die Kriegsanleihe erfüllen.

Berliner Börſenſtimmungsbild.
Verlin, 15. September. Mit ſtark hoffnungsfroher Stimmung

ſieht man in den Kreiſen der Vörſenbeſucher, von denen ſich im
Laufe der Zeit ein gewiſſes Stammpublikum herausgebildet Hat,
der weiteren amtlichen Bekanntgabe über den Verlauf der ent
ſcheidenden Kämpfe in Frankreich entgegen. Der Vormarſch in
Oſtpreußen und die dort erzielten glänzenden Ergebniſſe erhöhen
die allgemeine Zuverſicht. Das heutige Geſchäft in ausländiſchen
Banknoten und Privatdiskonten vollzieht ſich zu ungefähr
geſtriger Notia. Tägliches Geld zu 3 bis 324 Praggnteien.

Die argentiniſche Regiernug und die Staatsanleihen. Der
„Finanzherold“ teilt mit: Infolge der Störungen, die der euro
päiſche Krieg verurſacht, iſt es auch der argentiniſchen Regierung
unmöglich geweſen, die nötigen Mittel aufzutreiben und ſie Mitte
Auguſt nach Berlin zu überweiſen, wozu ſie für den Dienſt der
Staatsanleihen verpflichtet war. Die argentiniſche Regierung hat
daher beſchloſſen, daß die Einlöſung der Fälligkeiten in Buenos
Aires durch die Regierungskaſſe erfolgen ſoll. Sollte die außer-

wöhnliche Lage anhalten, wird auch der Dienſt für die ausr Schuld die am 1. September fällig war, auf gleichem
Wege erfüllt werden. (W. T. B.)

Berliner Lokonotierungen.
Berlin, 15, September. Weizen: 225,00--239,00; feſt

Roggen: 230,50--211; feſt. Hafer: fein 215 00--227,00, mittel
213--214; etwas feſter. Mai s: 208--214; feſt. Bei geringem
Geſchäft waren die Preiſe für Loko Getreide gut behauptet. Beſondere
Anregungen lagen nicht vor.

Leipziger Produktenbörſe.
Seipzig, 25. September. Wetter ſchön. Weizen inländ.

233,00-—239,00 feſt. Roggen: inländ. 212,00--220,00; feſt.
Braugerſte: 213--220. Hafer: inländiſcher neuer 204-212.
Mais Cinquantin 220,00--230,00. Rapskuchen: 15,80-—16.
Rüböl: flüſſiges 722 nom. behauptet
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Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. V. Kohlmann: für den
Angzeigenkeil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind nicht ver

wnlig oder an die Expedition bezw. den Verlag, ſondern lediglich
an die
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